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^ttfifißatioitöorgrttt be* fdjwetj. #en>erßegeretttsi.

©rfdjeint je ©amftaqS unb lüftet per Quartal S-r. 1. 80, per Sapr §r. 7. 20.
Snferate 20 6tS. per lfpaltige «ßetitjeile, bei größeren Stufträgen

entfpredjenben Dfabatt.

@t. ÜtaHe»t, bm 1». Scgember 1891.

lîîrt<WttftllM»ilt tn's tidjt'ge ö)l)r, jur «djleit ,3ett am rtdjf'gen fIJor.
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gut „9lid)tfä)mir".
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VII.

Sßte tu 3ünd) ober in SÖSintertpur, fo fönnten getuifj

noch mandienorts ähnliche ©ewerbepallen in? Heben gerufen

werben, unb ba eben ba§ Verlaufen je länger je mehr utt=

gleid) fchmieriger ift unb sufepeubS nod) fepmieriger wirb als
ba§ .fachen" (ftabrisiren), fo lohnt fich'ö fepr, biefe ©ad)e
be? @rnftlid)ften in erfter Sinie 31t beherzigen unb gritnblicpft

3u erwägen, um fo mehr, ba tpattbwerfer mit faufmännifeper
©djulbilbitng unb Voutiue nidjt fonberüd) auêgeftattet finb.

©8 ift aber eine .franptfaepe. baff bei theilweife ober ganj
ft a a 11 i d) e n ©ewerbepallen bte eigentlichen Snteref*
fenteu, bie Kleingewerbe treibe üben, an beren

Leitung üollftänig en tf pred) enbett 81 utheit
(Vertretung) haben, unb bafs nur Kleingetuerbetreibenbe unb
niebt eigentliche ftfabrifanten, §änbler ober gar 2lgeuteit, felbe
SU Ungunften ber fëanbwerfer ausbeuten.

®a e? fdjwierig ift, jwifdjen £>anbwerf, ©ewerbe, Klein*
gewerbe unb fÇabriî eine ©renje ju jieljen, fo biirfte es riep*
tiger fein, fiinftig nur mehr Kleingewerbe unb gabrifbetrieb
SU nennen, in ber Meinung nämlitf) : @8 gibt heute gar
tieine Gabrilen, wie eS flelne ©täbte gibt im ©egenfap 31t

SBeltftäbten (3. V. Söerbenberg, auf beffett einsigem unb
^auptplape eS nidjt jebem $ul)rmattn gelingen biirfte, feinen
VSagen su fehreu); fo gibt'S aud) $abrifeu oon — 4 Ver*
fönen, ©in ®efd)äft, baS 4 Verfotten befdjäftigt, meldtje baS
16. 2llterSjahr erreidit haben müffett, hält swar Viemanb
für eine wirflidje g-abrif, obwohl eS oorfommt, bafj eS ge*
fehlid) in biefeu Vang erhoben wirb, ©taatlidje ©ewerbe*
hallen follen mit einem äöort für'S Kleingewerbe ba fein,
ob foldjeS bem ft-abrifgefeh uuterfteHt fei ober nidjt. ®a*
gegen foHett bie angetnelbeten Slrbeitett mit ft ergültig fein
ober aber abgemiefett werben.

Sn beiben obeiwähnteu ©ewerbehatlen werben ben Sie*
feranten ganz hübfdje Vorfdjüffe öerabfolgt unb finb fie
Subem ftetS fidjer 31t ihrer @acpe 31t fotttmen, ba nur gegen
haar Perfauft wirb.

@8 gibt zwar auch itt Vafel, Slaratt 2c. berartige ®e*

werbehallett, weldje — wie eS fdjeint — nidjt mit obigen
näher sn pergletdjett finb.

3Benu bie ©enoffenfdjaftsibee fid) in ber V-'attif einmal
etwas mehr eingebürgert, fo wirb auf biefetn ©ebiet noch

gar mattdjeS pöcbft VortpeitpafteS fid) geitigen. 60 fönnten
fehr Wohl bie ©epreiner eitteS DrteS ober UmfreifeS fiep ein

gemeinfdjaftlicheS § 01 s t a g e r mit rationeller
® r 0 c! n u n g S a n l a g e, © a g e r e i, § 0 b t e r e i 2c. 2c.

einrichten. Seber ©enoffe tonnte feinen Vebarf an &0I3
ooUfommeit troefen, genau 3ugefd)nitten, gepöbelt, gefügt, ge*

nutpet, geftemmt begiepett. ©0 haben fiep fepon Por langer
Seit bie bereinigten Väcfer Pott SlugSburg eine eigene üJlüple,
bie Vädermüljle, erftellt, weldje als bie gröfete unb beftein*
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Offizielles WnvNkationsorgan des schweiz. Keweröevereins.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 8V, per Jahr Fr. 7. 20.
Inserate 20 às. per Ispaltige Petitzeile, bei größeren Aufträgen

entsprechenden Rabatt.

St. Gallen, den IS. Dezember I8SI.

Matiwnsnrntlt ' ?as rechte Wort in's richt'ge ÄI)r, zur rechten Zeit am richt'gen Hyor.
Zu guter Stunde — gute Wacht, nach gutem Hagwerk gute Machtk

Zur „Richtschnur".

Wohlmeinende Winke und Rath-

schlage eines erfahrenen schwei-

zerischen Praktikers.

VII.

Wie in Zürich oder in Winterthur, so könnten gewiß

noch manchenorts ähnliche Gewerbehallen ins Leben gerufen

werden, und da eben das Verkaufen je länger je mehr un-
gleich schwieriger ist und zusehends noch schwieriger wird als
das ..Machen" (Fabriziren), so lohnt sich's sehr, diese Sache

des Ernstlichsten in erster Linie zu beherzigen und gründlichst

zu erwägen, um so mehr, da Handwerker mit kaufmännischer

Schulbildung und Routine nicht sonderlich ausgestattet sind.

Es ist aber eine Hauptsache, daß bei theilweise oder ganz

staatlichen Gewerbehallen die eigentlichen Jnteres-
senten, die Kleingewerbetreibenden, an deren

Leitung vollstäni g entsprechenden Antheil
(Vertretung) haben, und daß nur Kleingewerbetreibende und
nicht eigentliche Fabrikanten, Händler oder gar Agenten, selbe

ZU Ungunsten der Handwerker ausbeuten.
Da es schwierig ist, zwischen Handwerk, Gewerbe, Klein-

gewerbe und Fabrik eine Grenze zu ziehen, so dürfte es rich-
tiger sein, künftig nur mehr Kleingewerbe und Fabrikbetrieb
M nennen, in der Meinung nämlich: Es gibt heute gar
kleine Fabriken, wie es kleine Städle gibt im Gegensatz zu

Weltstädten (z. B. Werdenberg, auf dessen einzigem und
Hauptplatze es nicht jedem Fuhrmann gelingen dürfte, seinen
Wagen zu kehren); so gibt's auch Fabriken von — 4 Per-
sonen. Ein Geschäft, das 4 Personen beschäftigt, welche das
16. Altersjahr erreicht haben müssen, hält zwar Niemand
für eine wirkliche Fabrik, obwohl es vorkommt, daß es ge-
setzlich in diesen Rang erhoben wird. Staatliche Gewerbe-
hallen sollen mit einem Wort für's Kleingewerbe da sein,
ob solches dem Fabrikgesetz unterstellt sei oder nicht. Da-
gegen sollen die angemeldeten Arbeiten mustergültig sein
oder aber abgewiesen werden.

In beiden oberwähnten Gewerbehallen werden den Lie-
feranten ganz hübsche Vorschüsse verabfolgt und sind sie

zudem stets sicher zu ihrer Sache zu kommen, da nur gegen
baar verkauft wird.

Es gibt zwar auch in Basel, Aarau ec. derartige Ge-
werbehallen, welche — wie es scheint — nicht mit obigen
näher zu vergleichen sind.

Wenn die Genossenschaftsidce sich in der Praktik einmal
etwas mehr eingebürgert, so wird auf diesem Gebiet noch

gar manches höchst Vortheilhaftes sich zeitigen. So könnten
sehr wohl die Schreiner eines Ortes oder Umkreises sich ein

gemeinschaftliches Holzlager mit rationeller
Tr o ckn un gs a n l a g e, Säg er ei, Hoblerei zc. zc.

einrichten. Jeder Genosse könnte seinen Bedarf an Holz
vollkommen trocken, genau zugeschnitten, gehobelt, gefügt, ge-

nuthet, gestemmt beziehen. So haben sich schon vor langer
Zeit die vereinigten Bäcker von Augsburg eine eigene Mühle,
die Bäckermühle, erstellt, welche als die größte und bestem-
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gerichtete in feftr weitem UmEreife galt, bis bunt beit Stuf»

fdjwung ber SJtütlerei in Ungarn fie buret SJtiiblen bon 100
unb mehr Sängen übertroffen tourbe.

SIber auch auf bem 2 a n b e füllten bie © et r e i n e r
utib anbertoanbte Kleingewerbe ein günftig ge=

legeneS ©ägereigefdjäft üeranlaffen, nebft ben üblichen
Sägen auch S3 a n b f ä g e, §obeImafd)tne rc. anp»
fdjaffen, too bas §ofz weiter oerarbeitet werben tonnte, wenn
fie nicht norziefjen füllten, f e I b ft gelegentlich ein f o I ch e 8

Sefchäft fich anzueignen. 33efonberS burch ße^tereS
wäre bem d^ronifeben Slrbeitermaugel ziemlich begegnet
unb anberer ebenfo fdjmerwiegenber SSortbeile wäre man
ficher, kleinere Söafferfräfte finb immer weniger begehrt unb

befslplb gehen' fie im greife ftetê zuriief. @o tonnte oft ein

S3egirtSgewerbeberein fehr günftig in 33efip eines fich

eignenben @efd)äfteS tommett, an welchem fämmtliche §olz=
bearbeitungSgewerbe einen fidjern Salt fänben.

SDBie jebeS gefunbe 2eben unb Söhlen überhaupt feinen

©tillftanb tennt, fo würben mit folgen ©roberuttgeu eine

2?tenge SSortheile fich einftelleu, bie fich immer weiter fort»
entwicteln würben. @o tonnte auf bie fem guße bas 2el)r»

lingSwefen unb bie SluSbilbung ber jungen Arbeiter über»

haupt oiel rationeller gef)anbf)abt werben, als burch bie

toftfpieligen Steuerungen, wo bie Zöglinge wohl mehr e i n=

al8 auSgebilbet werben. Sie ©efepäffe würben fich pnt SOheil

ihre Slrbeiter felbft erziehen. Senn mit bem immer mehr
Ueberhanbnehmen ber Sheilung ber Strbeit, ©pezialifiren, ift
ba§ fchablonenmä&ige ßehrlingSWefen überhaupt nicht mehr
angezeigt. ©Treiber bieg tann aus ©rfahrung fpredjen unb

behauptet, baff es für Slnfänger biel beffer ift, man tljue
fie erft zu einem geeigneten ©pezialifteu, um erft unb oor
Slllem fjanbfertigfeit fich anzueignen. Söährenb biefer 3^tt,
girta ein Sahr, follte aber ber Knabe wohl beobachtet unb
erforfcht werben, zum 3mede ber eigentlichen 33eruf8waf)l;
benn ba hilft unb taugt alles Kommanbireu nichts, unb nicfjtS

ift erfreulicher als eine beftimmte, freubige Snitiatibe
beS ßehrlingS. SJlit anbertt ©orten, ber ßehvlittg foil ficf)
feinen Seruf uubefchräuft wählen bürfen, wenn er

eittfprechenbeS Serftänbniß bafür betunbet. Ser ßehrenbe
aber foil feinerfeitS ben ßefjrlittg wol)l beobachten, erforfchen,

ftubiren, um feine natürliche Steigung unb Skranlag»
ung tnöglidjft genau tennen zu lernen, ©obann tann einer
ein tüchtiger Slrbeiter unb enblidj eitt wirtlicher SJteifter wer»
ben. Sie eigentliche ©chulung foil felbftberftänblich immer»

währenb unb ungefchmälert ihm p Sheil werben. S3ei bem

immer mehr Ueberhanbnehmen beS SJtafchinenbetriebeS unb ber

SheilungSarbeit taugt eine lange ßehrzeit bei einem unb
bemfelben' SJteifter nicht; bagegen bürfte eS richtiger fein,
wenigftenS auf zwei Sßertftätten nadjeinanber bie ßeljre au§»

Zitbehnett unb bieS hätten bei genoffenfd)ajtlid)em Söetrieb bie

SJteifter polltommeu in ber JQanb. Ungefähr ein ®leid)eS
tonnte auch hei jungen Slrbeitern angewanbt werben.

S3ilangire, fei felbft Sein Stidjter ohn' Sßarbon
Unb Eommft auch pm ©djluffe: „ich (Stngelner bin

©tümper",
«Schliefe' fchitell unb feft Std) an — ber Drganifation.
Sa liegt bie Söurgel Seiner Kraft Sein JQalt, Sein Sinter.

Söitlft Su nodj zuw Ueberflufe ein probates SJeifpiel feh'n?
@old)eS tann Sir nicht entgeh'n, oerfchließ' nur nicht Sein

Singe,
Unb fepe, wie bie Steidjen mit ihrem Kapital fid) einen,
Sluch bie Slrbeiter — fo arm! — unb bodj fo reich im

©iege —g—

(Sine neue Seile.

Sie Sßatentsöejugfeile (Sßatent SJtüller), bie an
ber „Seutfdjen SluSfteüung in ßottbon 1891" mit bem ©hren»
biplom I. Klaffe mit ber SJtotiüirung „für heften §ieb unb

®üte ber geilenbeziige" ausgezeichnet unb im 2aufe btefeS

3ahre§ in Dielen großen Söertftätten erprobt unb (— was
burd) eine SJtenge gewichtiger geugniffe bewiefen wirb —)
als fehr oortheilhaft befunben würbe, ioH nun auch in ber

©djweiz ©ingang finben, inbem bie girm 3'- S3 o r m a n n
u. So. itt 3 it rid) ben Slüeinoerfauf berfelben für unfer
ßänbchen übernommen hat.

a

Sie Sßatent » 23ezugfeile befteht ans einem façonnirten
tJeilenförper a, auf welchem bümte, auf beiben Seiten mit
geilenhieb üerfehene Sezüge (©tahlplatten bb) aufgefpannt
finb. Sie Stuffpannoorrichtnng ift einfach unb ficher ; bie

geilen»S3ezitge bb werben bei ben «Stiften c uttb d ein*
gehacJt unb burd) Slnziehen ber SJlutter e feft auf betn geilen»
törper aufgifpannt. 3ft eine Seite eines foldjen geilen»
bezugeS abgenäht, fo lodert matt bie SJlutter e, brefjt ben

geilenbezug um unb fpanr.t ihn in angegebener Söeife wie»

ber auf bem geilenförper feft. Stad) Slbnüpung beiöer ©etten
beS SSezugeS wirb berfelbe burch einen neuen erfept. 3mifdjetx
geilentörper unb Söegug liegt ein Streifen oou ißappe, ber
bie S8efd)äbigung ber 3ühne oerhinbert.

SUS SSorgüge biefer geile gegen anbere wirb aufgeführt:
1) Unübertreffliche 2eiftung8fäl)igfeit unb Sauer, ba bie 33e=

Züge aus beftem ©ufeftahl beftehen unb bie «Schnittflächen

432 Wuftrirte schweizerische Handwerker-Zeitung (Offizielles Publikations-Organ des Schweiz. Gewerbevereins) Nr. 38

gerichtete in sehr weitem Umkreise galt, bis durch den Auf-
schwung der Müllerei in Ungarn sie durch Mühlen bon 100
und mehr Gängen übertroffen wurde.

Aber auch auf dem Lande sollten die Schreiner
und unverwandte Kleingewerbe ein günstig ge-
legeneS Sägereigeschäft veranlassen, nebst den üblichen
Sägen auch Bandsäge, Hobelmaschine zc. anzu-
schaffen, wo das Holz weiter verarbeitet werden könnte, wenn
sie nicht vorziehen sollten, selbst gelegentlich ein solches
Geschäft sich anzueignen. Besonders durch Letzteres
wäre dem chronischen Arbeitermaugel ziemlich begegnet
und anderer ebenso schwerwiegender Vortheile wäre man
sicher. Kleinere Wasserkräfte sind immer weniger begehrt und

deßhalb gehen' sie im Preise stets zurück. So könnte oft ein

Bezirksgewerbeverein sehr günstig in Besitz eines sich

eignenden Geschäftes kommen, an welchem sämmtliche Holz-
bearbeitungsgewerbe einen sichern Halt fänden.

Wie jedes gesunde Leben und Wirken überhaupt keinen

Stillstand kennt, so würden mit solchen Eroberungen eine

Menge Vortheile sich einstellen, die sich immer weiter fort-
entwickeln würden. So könnte auf diesem Fuße das Lehr-
lingswesen und die Ausbildung der jungen Arbeiter über-

hauvt viel rationeller gehandhabt werden, als durch die

kostspieligen Neuerungen, wo die Zöglinge wohl mehr ein-
als ausgebildet werden. Die Geschäfte würden sich zum Theil
ihre Arbeiter selbst erziehen. Denn mit dem immer mehr
Ueberhandnehmen der Theilung der Arbeit, Spezialisiren, ist
das schablonenmäßige Lehrlingswesen überhaupt nicht mehr
angezeigt. Schreiber dies kann aus Erfahrung sprechen und

behauptet, daß es für Anfänger viel besser ist, man thue
sie erst zu einem geeigneten Spezialisten, um erst und vor
Allem Handfertigkeit sich anzueignen. Während dieser Zeit,
zirka ein Jahr, sollte aber der Knabe wohl beobachtet und
erforscht werden, zum Zwecke der eigentlichen Berufswahl;
denn da hilft und taugt alles Kommandiren nichts, und nichts
ist erfreulicher als eine bestimmte, freudige Initiative
des Lehrlings. Mit andern Worten, der Lehrling soll sich

seinen Beruf unbeschränkt wählen dürfen, wenn er

entsprechendes Verständniß dafür bekundet. Der Lehrende
aber soll seinerseits den Lehrling wohl beobachten, erforschen,

studiren, um seine natürliche Neigung und Veranlag-
ung möglichst genau kennen zu lernen. Sodann kann einer
ein tüchtiger Arbeiter und endlich ein wirklicher Meister wer-
den. Die eigentliche Schulung soll selbstverständlich immer-
während und ungeschmälert ihm zu Theil werden. Bei dem

immer mehr Ueberhandnehmen des Maschinenbetriebes und der

Theilungsarbeit laugt eine lange Lehrzeit bei einem und
demselben' Meister nicht; dagegen dürfte es richtiger sein,

wenigstens auf zwei Werkstätten nacheinander die Lehre aus-
zudehnen und dies hätten bei genossenschaftlichem Betrieb die

Meister vollkommen in der Hand. Ungefähr ein Gleiches
könnte auch bei jungen Arbeitern angewandt werden.

Bilanzire, sei selbst Dein Nichter ohn' Pardon!
Und kommst auch Du zum Schlüsse: „ich Einzelner bin

Stümper",
Schließ' schnell und fest Dich an — der Organisation.
Da liegt die Wurzel Deiner Kraft Dein Halt, Dein Anker.

Willst Du noch zum Ueberfluß ein probates Beispiel seh'n?
Solches kann Dir nicht entgeh'n, verschließ' nur nicht Dein

Auge,
Und sehe, wie die Reichen mit ihrem Kapital sich einen,
Auch die Arbeiter — so arm! — und doch so reich im

Siege! —Z—

Eine neue Feile.

Die Patent-Bszugfeile (Patent Müller), die an
der „Deutschen Ausstellung in London 1891" mit dem Ehren-
diplom I. Klasse mit der Motivirung „für besten Hieb und

Güte der Feilenbezüge" ausgezeichnet und im Laufe dieses

Jahres in vielen großen Werkstätten erprobt und (— was
durch eine Menge gewichtiger Zeugnisse bewiesen wird —)
als sehr vortheilhaft befunden wurde, soll nun auch in der

Schweiz Eingang finden, indem die Firm F. Bormann
u. Co. in Zürich den Alleinverkauf derselben für unser
Ländchen übernommen hat.

Ä

Die Patent-Bezugfeile besteht aus einem fayonnirten
Feilenkörper a, auf welchem dünne, auf beiden Seiten mit
Feilenhieb versehene Bezüge (Stahlplatten bb) aufgespannt
sind. Die Aufspannvorrichtung ist einfach und sicher; die

Feilen-Bezüge bb werden bei den Stiften « und ä ein-
gehackt und durch Anziehen der Mutter s fest auf dem Feilen-
körper aufgespannt. Ist eine Seite eines solchen Feilen-
bezuges abgenützt, so lockert man die Mutter s, dreht den

Feilenbezug um und spannt ihn in angegebener Weise wie-
der auf dem Feilenkörper fest. Nach Abnützung beider Seiten
des Bezuges wird derselbe durch einen neuen ersetzt. Zwischen
Feilenkörper und Bezug liegt ein Streifen von Pappe, der
die Beschädigung der Zähne verhindert.

Als Vorzüge dieser Feile gegen andere wird aufgeführt:
1) Unübertreffliche Leistungsfähigkeit und Dauer, da die Be-
züge aus bestem Gußstahl bestehen und die Schnittflächen
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